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      JERUSALEM – UM 33 N. CHR.

      Eine Menschenmenge säumte beide Seiten der Via Dolorosa. Die meisten schrien, einige spuckten und johlten, viele weinten und beklagten den verurteilten Juden aus Nazareth, der ein schweres Holzkreuz auf dem Rücken trug. Bald würde er die Hügel von Golgatha erreichen, einen Ort nordwestlich der Stadtmauern von Jerusalem, wo sein Leidensweg enden würde.

      Als er sich seinen Weg durch die Menge der drängenden Schaulustigen bahnte – sein Gesicht blutunterlaufen und geschwollen von den Schlägen, die ihm während seines Prozesses von römischen Soldaten versetzt worden waren – hatte eine junge Frau Mitleid mit ihm. Sie kannte ihn. Sie trat vor, nahm ihren feinen Byssusschleier und reichte ihn ihm, damit er sich das Blut und den Schweiß aus dem Gesicht wischen konnte.

      Er presste den Schleier auf sein Gesicht und atmete den zarten Myhrheduft ein, der in den kostbaren Stoff eingewebt war. Nach einem kurzen Moment des Schweigens reichte er der mitfühlenden Frau den befleckten Schleier, ein Sudarium, zurück. Als sie ihn betrachtete, war sie erstaunt: Das Tuch trug nun ein Abbild seines Gesichts – mit all seinen Details. Die Form seines Kopfes, seine gequälten Gesichtszüge, die Spuren seines Blutes – es war, als würde sie ein zartes Gemälde betrachten. Für sie war es ein Wunder.

      Während der Verurteilte seinen Weg fortsetzte, folgte ihm die Frau am Rande der Menge, bis sie jemanden fand, den sie gesucht hatte: die Person, die sie als seine treueste Jüngerin kannte. Die Frau weinte untröstlich.

      „Miriam“, sagte sie sanft, „auch ich trauere um Jesus. Sieh dir meinen Schleier an – sein Gesicht hat sich darauf eingeprägt, als er ihn berührte. Ich möchte, dass du ihn bekommst.“

      Miriam von Magdala nahm den Schleier dankbar an. „Danke, Berenice, für diese Geste der Freundlichkeit. Ich werde ihn in das Grab meines Herrn legen.”

      Miriam von Magdala war die Erste, die das leere Grab entdeckte. Bald darauf eilten auch die Jünger Simon Petrus und Johannes herbei, um sich zu vergewissern, dass Jesus´ Leichnam verschwunden war (Johannes 20,3). An der Stelle, wo der Körper gelegen hatte, fanden sie nur noch zwei Tücher: das große Leinentuch, das einst ihren Herrn umhüllt hatte – und daneben, zusammengeknüllt neben einem Stein, das blutgetränkte Sudarium. Als Miriam das Schweißtuch erkannte – jenes Tuch, das ihre Freundin Berenike ihr gegeben hatte –, nahm sie es behutsam aus dem Grab. Das darauf eingeprägte Antlitz war nun ihr einziges Andenken an den geliebten Jesus.

      .
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        * * *

      

      Rennes-le-Château, Frankreich – 1937

      Unheilvolle Anzeichen eines drohenden Weltkriegs beunruhigten Europa, während das nationalsozialistische Deutschland unter Adolf Hitlers unstillbarem Drang nach Expansion und Vorherrschaft immer unruhiger wurde.

      Zu den Zielen des Führers gehörte die Erschaffung einer arischen Herrenrasse, die in Hitlers Vorstellung historische Wurzeln bei den alten Israeliten hatte – den Nachfahren Abrahams, Jakobs und Isaaks. Er ging sogar so weit, Jesus Christus als einen „arischen Kämpfer“ zu bezeichnen, der gegen „die Macht und Anmaßung der korrupten Pharisäer“ und jüdischen Materialismus anstelle spiritueller Werte gekämpft habe.

      Um Hitlers arische Mission zu unterstützen, beauftragte SS-Reichsführer Heinrich Himmler, der Architekt des Holocaust, jahrelang groß angelegte archäologische Expeditionen – vorwiegend in Frankreich, aber auch in entlegenen Gebieten wie Island, da auch nordische Völker als arisch galten.

      Himmler, besessen vom Okkulten, war getrieben von der Jagd nach den beiden legendärsten heiligen Reliquien der Geschichte: der Bundeslade und dem Heiligen Gral. Zu diesem Zweck holte er sich die Hilfe von Otto Rahn, einem Schriftsteller von einigem Ruhm, dessen Buch Kreuzzug gegen den Gral Himmler mit einer Leidenschaft verschlungen hatte, wie sie nur Gleichgesinnte empfinden.

      Rahn war ein eifriger Erforscher der Katharer-Mythen – Legenden über einen kleinen, friedlichen, aber einflussreichen Orden, dessen Glaube und Traditionen sich von denen der römischen Kirche abwandten. Rahns eigene Leitgedanken bei der Suche nach dem Gral stammten aus Wolfram von Eschenbachs Epos Parzival, in dem er die letzte verbliebene Katharer-Festung – strategisch auf dem Gipfel des Montségur in den französischen Pyrenäen gelegen – als wahrscheinlichsten Ruheort des Heiligen Grals identifiziert hatte.

      Finanziert von Himmlers Denkfabrik, dem sogenannten Ahnenerbe, und im Bunde mit einer mysteriösen okkulten Nazi-Gruppierung namens Thule-Gesellschaft, durchsuchte Rahn jahrelang die Region – ihre Kirchen, Dörfer, sogar das labyrinthische Höhlensystem des Languedoc – doch vergeblich. Den Heiligen Gral fand er nie.

      Doch während Rahn einen versteckten Raum unter der Kirche der heiligen Maria Magdalena in Rennes-le-Château ausgrub – einer Kirche, die gerade zwei Jahrzehnte zuvor von einem rätselhaften katholischen Abbé namens Bérenger Saunière geleitet worden war –, fand er etwas von ungeheurer Bedeutung.

      Es handelte sich um ein besonderes Artefakt, das in einer kleinen weißen Alabasterschatulle mit einem antiken Bronzeschloss verwahrt war. Darin lag ein uralter, fein gewebter Schleier aus seltenem Byssus, auch als Meerseide bekannt. Auf ihm war das deutliche Gesichtsbild eines Mannes zu erkennen, dessen Züge unmissverständlich von Misshandlungen zeugten – mit frischen Wunden auf Wangen und Stirn. Die Peyot, die seitlichen Locken, wie sie jüdische Männer im ersten Jahrhundert trugen, waren klar erkennbar. Auf der Rückseite fand sich dasselbe Abbild, nur seitenverkehrt.

      Rahn war überzeugt, den legendären Schleier der Veronika entdeckt zu haben, von dem die mündliche Überlieferung behauptete, Maria Magdalena habe ihn erhalten, als Jesus auf dem Weg nach Golgatha war, wo er kurz darauf gekreuzigt werden sollte.

      Außer sich vor Freude und sicher, etwas von enormem historischem Wert gefunden zu haben, das er seinem Herren präsentieren konnte, kehrte Rahn nach Deutschland zurück – in Himmlers Wewelsburg, eine SS-Festung bei Büren. Dort übergab er die Alabasterschatulle an Himmlers Stellvertreter, SS-Oberst Walther Rausch. Dieser reichte sie umgehend an Himmler weiter, der das Artefakt heimlich im verborgenen Tresor der Burg verwahrte. Abgesehen von rituellen Nutzungen durch die geheimnisvolle Thule-Gesellschaft wurde es seither nie wieder gesehen.
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      GEGENWART

      Michael Dominic ging zügig den roten Lehmweg entlang, der sich am Ufer der Sarthe im Norden Frankreichs schlängelte. Mit einer flüchtigen Handbewegung wischte er sich den feinen Schweiß von der Stirn, während aus der Ferne die meditativen gregorianischen Gesänge der Benediktinermönche aus der nur wenige hundert Meter entfernten Abtei Saint-Pierre de Solesmes zu ihm herüberwehten.

      Er befand sich nun seit zehn Tagen in der Abtei auf Exerzitien – genau die Ruhe und das Gebet, die er nach den Strapazen seines Amtes als Präfekt des Vatikanischen Geheimarchivs brauchte. Sein Freund und Vorgänger, Bruder Calvino Mendoza, war vor sieben Monaten in den Ruhestand getreten und hatte dem jungen Priester die Leitung der gewaltigen Sammlung historischer Manuskripte, Bücher und kirchlicher Aufzeichnungen übertragen, die mehr als ein Jahrtausend umfasste. Von Anfang an als Geheimarchiv bekannt, war es kürzlich vom Papst in ‚Apostolisches Archiv‘ umbenannt worden – angeblich, um seinen Zweck zu entmystifizieren, da das Wort ‚geheim‘ über die Jahrhunderte hinweg Verdacht auf Verschleierung erregt hatte, und das nicht ganz zu Unrecht.

      Dominic hatte diesen Punkt seiner Karriere erreicht, fest überzeugt, bestens vorbereitet zu sein: Er beherrschte mehrere Sprachen fließend und war ein versierter Historiker. Doch die letzten beiden Jahre hatten ihm gezeigt, dass die Rolle des Präfekten weit mehr umfasste, als er je hätte ahnen können. Er war Gefahren und Konflikten begegnet, hatte sich mit Ketzerei und widersprüchlichen Wahrheiten auseinandersetzen müssen. Dieser Rückzug erschien ihm wie eine gnädige Gelegenheit, zu sich selbst zu finden.

      Die gespenstischen Gesänge schwollen an, als Dominic sich der Abtei näherte. Sie hallten durch die Gärten und zwischen den Bäumen des Klosters wider. Sein Schritt verlangsamte sich, während er durch eine Wiese voller Wildblumen schritt – Mohn, wilde Gladiolen und Orchideen wiegten sich im Abendwind.

      Die letzten Sonnenstrahlen tauchten die Szene in bernsteinfarbenes Licht, während Schmetterlinge in der warmen Frühlingsluft um ihn herumtanzten. Nach dem Chaos Roms wirkte dieser Moment unwirklich – kein Hupen, kein Benzingeruch, kein Touristengeschwätz. Nur Stille, durchbrochen von den leisen Geräuschen der Natur.

      Am nächsten Tag würde er seinen Retreat beenden – zuerst nach Paris reisen, um seine Freundin, die Journalistin Hana Sinclair, kurz zu besuchen, bevor es zurück nach Rom ging. Doch die verbleibenden Stunden wollte er bewusst genießen.

      „Entschuldigung“, ertönte plötzlich eine Stimme mit starkem deutschen Akzent hinter ihm. „Sind Sie zufällig Pater Dominic?“

      Der Priester drehte sich um. „Ja, der bin ich.“

      „Ah, gut. Man sagte mir, ich würde Sie hier finden, in der Nähe des Weges.“

      Dominic musterte den Fremden. Etwa in seinem Alter, Anfang dreißig, von stattlicher Gestalt – groß, athletisch, mit blondem Haar und markanten Gesichtszügen. Der Mann lächelte nicht, doch sein fester Blick aus blauen Augen verriet Dominic, dass er etwas verborgen hielt.

      „Kann ich Ihnen helfen?“, fragte Dominic. „Und wie haben Sie mich überhaupt hier gefunden? Die wenigsten wissen von meinem Aufenthaltsort.“

      „Verzeihen Sie, Pater“, erwiderte der Mann, dem sichtlich unwohl war. „Ich habe große Mühe auf mich genommen, Sie zu finden, denn ich glaube, Sie sind der Einzige, der mir helfen kann. Ihr Assistent in den Archiven sagte mir, ich könnte Sie hier antreffen.“

      Er streckte die Hand aus. „Entschuldigen Sie die Störung. Mein Name ist Jakob Rausch.“

      Nach einem Händedruck entdeckte Dominic eine Bank im Garten. Mit einer einladenden Geste bat er Rausch, Platz zu nehmen, und setzte sich selbst. Dann wartete er ab.

      „Wo soll ich anfangen …“, murmelte Rausch, den Blick in die Ferne gerichtet, die Stirn in Falten gelegt. „Was ich Ihnen jetzt erzähle, mag Ihnen seltsam vorkommen – doch es ist die reine Wahrheit. Haben Sie bitte etwas Geduld.“

      „Während des Zweiten Weltkriegs war mein Großvater, Oberst Walther Rausch, ein hochrangiges Mitglied der NSDAP und der SS. Er war kein Mann, zu dem man aufschauen konnte – er hat schreckliche Dinge getan. Es beschämt mich, darüber zu sprechen, selbst jetzt noch.“

      „Irgendwann wurde er persönlicher Adjutant von SS-Führer Heinrich Himmler, der, wie Sie wissen, einer der Hauptarchitekten des Holocausts und Hitlers engster Vertrauter war. Himmler war besessen vom Okkulten und seinem vermeintlichen Einfluss auf strategische Entscheidungen. Er beschäftigte Tausende von Tarot-Kartenlegern in Berlin, um angeblich die Kriegspläne der Alliierten zu entschlüsseln. Heute klingt das absurd, doch Himmler nahm das alles todernst.“

      Rausch holte tief Luft. „Aber kommen wir zum Kern. Himmler erwarb die gewaltige Wewelsburg in Deutschland – nicht nur, um seine okkulten Schätze zu horten, sondern als spirituelles Zentrum des expandierenden Nazi-Reiches.“

      Während er zuhörte, verflog Dominics innere Ruhe. Nazis? Tarot-Karten? Sollte ich nicht lieber in der Kapelle sitzen und den Mönchen lauschen? Vor einigen Jahren war er bereits auf Hitlers Gräueltaten gestoßen, als er Hana bei Nachforschungen über die Verbindung der Kirche zum Nazi-Gold half. Er hatte keine Lust, erneut in diese dunklen – und gefährlichen – Geheimnisse der Vergangenheit hineingezogen zu werden. Doch der Mann hatte offenbar große Mühe auf sich genommen, ihn hier zu finden. Also beschloss er, abzuwarten.

      „Als Himmlers engster Vertrauter war mein Großvater – nennen wir ihn der Einfachheit halber Walther – für diese Sammlung verantwortlich, ja für die gesamte Wewelsburg. Nichts geschah dort ohne sein Wissen.“

      „Im November 1937 kam ein Mann, den Himmler sehr schätzte, zur Burg: Otto Rahn, ein Mittelalter-Forscher und bekannter Autor. Er brachte ein Objekt mit – ein Artefakt, das Himmler selbst als eine der wichtigsten religiösen Reliquien der Weltgeschichte bezeichnete. Himmler hatte Rahn Millionen Reichsmark, ein ganzes Archäologen-Team und eine Sicherheitstruppe zur Verfügung gestellt, um vor allem in Südfrankreich – rund um Montségur und Rennes-le-Château – nach solchen Dingen zu suchen. Offenbar fand Rahn etwas Außergewöhnliches und übergab es Himmler. Der war außer sich vor Freude, doch er ließ meinen Großvater absolute Geheimhaltung schwören. Niemand sonst sollte von der Existenz dieses Relikts erfahren.“

      „In der Wewelsburg gab es einen besonderen Raum, die sogenannte Weihehalle. Die Zahl Zwölf spielte dort eine zentrale Rolle: zwölf Sitze an einem runden Tisch, nachempfunden König Arthurs Tafelrunde; zwölf Säulen um den Tisch, auf denen Himmler die Asche gefallener Kameraden aufbewahrte; und er ernannte zwölf SS-Offiziere zu seinen Jüngern – seinen ‚Aposteln‘, wenn Sie so wollen.“

      Dominic war verwirrt. „Warum erzählen Sie mir das alles? Was genau hat Rahn gefunden?“

      Rausch sah ihm direkt in die Augen.

      „Ich vermute, es gibt niemanden mehr, der es mit Gewissheit weiß“, sagte er sachlich. „Aber meiner Überzeugung nach kann es nur eines gewesen sein: der Heilige Gral.“
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      Dominic musterte den Mann, als halte er ihn für leicht verrückt. Er stand auf und warf einen Blick auf seine TAG Heuer-Uhr.

      „Ich fürchte, ich muss zurück zur Abtei, Herr Rausch“, sagte er. „Es ist fast Zeit für die Vesper.“

      „Das habe ich mir gedacht, dass Sie so reagieren würden, Pater. Aber sehen Sie – Sie sind bereits involviert.“

      Jetzt hatte er Dominics volle Aufmerksamkeit, so verwirrt dieser auch war.

      „Wie meinen Sie das – ich sei bereits involviert? Ich habe bis heute noch nie davon gehört.“

      „Nun, ich wollte nicht behaupten, dass Sie persönlich in den Dokumenten erwähnt werden, die mich hierhergeführt haben. Aber bitte, lassen Sie mich erklären.“

      Dominic setzte sich wieder auf die Bank, seine Neugier war nun geweckt.

      „Mein Vater ist vor Kurzem verstorben, und als alleiniger Erbe habe ich unter anderem die Papiere und Besitztümer meines Großvaters geerbt, der 1984 in Santiago de Chile gestorben ist.

      Mein Großvater war während seiner 26 Jahre im Exil in Chile sehr aktiv in Politik und Spionage. Trotz wiederholter Versuche Israels und Deutschlands, ihn wegen Kriegsverbrechen auszuliefern, entging er dank seiner engen Beziehung zum chilenischen Diktator Augusto Pinochet der Auslieferung. Es tut mir leid, das sagen zu müssen, aber Walther war ein zutiefst böser Mensch, der die Strafe, der er entging, mehr als verdient hätte. Als Erfinder der mobilen Gaskammern war er persönlich für die Ermordung von etwa 100.000 Juden, Roma und anderen ‚Feinden des deutschen Staates‘ verantwortlich.“ Jakob machte eine Pause, und Michael sah Falten auf seiner Stirn, als schäme er sich für die Taten eines Menschen seines eigenen Blutes.

      Jakob holte Luft und fuhr fort: „Vor einigen Monaten bin ich nach Chile gereist, um Walthers Nachlass zu übernehmen und dortige Angelegenheiten zu regeln, die mein Vater über die Jahre vernachlässigt hatte. Dabei entdeckte ich, dass er sowohl ein beträchtliches Konto als auch einen Safe in der Santiago-Filiale einer großen Schweizer Bank unterhielt – einer Bank, die schon vor dem Krieg Nazis bedient hatte. Mit den entsprechenden Papieren begab ich mich dorthin, um Walthers Vermögen zu beanspruchen. Doch was ich im Safe fand, war sowohl schockierend als auch, zugegebenermaßen, äußerst aufregend.

      Wie sich herausstellte, war mein Großvater ein produktiver Schreiber und dokumentierte heimlich einen Großteil seiner geheimen Arbeit als Spion – mal für die westdeutsche, mal für die chilenische Regierung.

      Er schrieb auch ausführlich über seine Verbindung zu Heinrich Himmler auf der Wewelsburg und die bizarren Vorgänge in der Weihehalle – seltsame Rituale, intime Séancen und andere okkulte Zeremonien, in denen Rahns entdecktes Objekt verehrt wurde, ähnlich wie Katholiken den Kelch und die Heilige Kommunion während der Messe verehren. Nur dass Himmlers Zeremonien natürlich eher heidnischer Natur waren und arischen Prinzipien gewidmet waren.“

      Dominic konnte sich mit diesen okkulten Andeutungen nicht anfreunden. „Das ist alles sehr interessant, Jakob“, sagte er aufrichtig, „aber noch einmal: Was hat das mit mir zu tun?“

      „Sie sind der Präfekt der Geheimarchive, nicht wahr?“, fragte Rausch.

      „Ja, der Apostolischen Archive, wie Sie vermutlich bereits wissen.“

      „Nun, mein Großvater war mit dem österreichischen Bischof Alois Hudal eng vertraut, sogar befreundet. Hudal, der im Vatikan ansässig war, half bei der Einrichtung der ODESSA-Rattenlinie, die hochrangigen NS-Funktionären wie Walther selbst zur Flucht verhalf.“

      „Gegen Kriegsende, als die Alliierten dabei waren, NS-Führungskräfte zu verhaften, übergab mein Großvater Bischof Hudal Himmlers persönliches Tagebuch. Darin beschrieb dieser die unglaublichen Kräfte des Objekts – von wahren Wundern ist die Rede – sowie dessen Versteck. Walthers Aufzeichnungen zufolge befindet sich dieses Tagebuch nun in Ihren Vatikanischen Archiven, wo Hudal es auf Anweisung von Papst Pius XII. hinterlegte. Und jetzt müssen wir es finden.“

      Dominic hatte Rauschs Ausführungen geduldig zugehört, doch bei dieser Enthüllung schrillten bei ihm alle Alarmglocken.

      „Moment ... Sie sagen, Papst Pius XII. habe persönlich angeordnet, dieses Tagebuch im Vatikan zu archivieren? Das allein erscheint mir höchst ungewöhnlich – dass der Papst selbst in eine derartige, nun ja, eher routinemäßige Archivangelegenheit involviert war, egal von wem sie stammte. Das macht mich mehr als neugierig.“

      „Ich freue mich, dass ich jetzt Ihre Aufmerksamkeit habe, Pater“, sagte Rausch ermutigt durch Dominics veränderte Haltung. „Wie gehen wir nun vor, um dieses Tagebuch zu finden?“

      „Langsam, Jakob“, bremste Dominic. Er war in der Vergangenheit bereits vielen Theorien nachgegangen, und die Welt der Fiktion war voller Gralslegenden ohne realen Hintergrund. Er kannte diesen Mann nicht einmal, geschweige denn die Wahrhaftigkeit seiner Aussagen. „Könnte ich zunächst selbst das Tagebuch Ihres Großvaters einsehen?“

      „Ja, natürlich. Es befindet sich in meiner Pariser Wohnung. Dort lebe ich.“

      „Wie es der Zufall will“, erwiderte Dominic mit einem leicht verwunderten Lächeln, „reise ich morgen nach Paris, um jemanden zu besuchen, bevor es nach Rom zurückgeht. Werden Sie später in der Woche dort sein?“

      „Tatsächlich breche auch ich morgen auf.“ Jakobs Finger glitten über sein Notizbuch, als er Dominic die Adresse eines kleinen Pariser Bistros nannte, wo sie sich für den folgenden Abend verabredeten. Nach kurzem Abschiedsgruß wandte sich Dominic wieder den schattigen Klostergängen zu. Die erhoffte Ruhe dieser Woche hatte er gefunden – doch nun, beim letzten Abendlicht, kreisten seine Gedanken um diese unerwartete Begegnung. Was mochte sie für die kommenden Tage bedeuten?

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            
Kapitel Drei


          

        

      

    

    
      Hana Sinclair saß Michael Dominic an einem Zweiertisch in der malerischen Kopfsteinpflastergasse der Brasserie Le Procope gegenüber. Das 1686 auf dem linken Seineufer eröffnete Le Procope war das älteste Kaffeehaus von Paris und lag praktischerweise in der Nähe von Hanas Wohnung im Viertel Saint-Germain-des-Prés des 6. Arrondissements – hier begann sie normalerweise ihren Tag.

      Ihr Lieblingskellner, der charmante Pariser Sébastien, servierte zwei dampfende Café-au-lait-Tassen mit warmen Croissants, zwinkerte Hana zu und zog sich wieder ins Lokal zurück, wobei seine gut sitzende Uniform ihren Blick einfing.

      „So verrückt es klingt, Hana – dieser Rausch wirkte völlig seriös“, sagte Michael. „Ich habe um Einsicht in das Tagebuch seines Großvaters gebeten, und er hat zugestimmt. Hast du Lust mitzukommen? Klingt nach etwas, das dich interessieren könnte.“

      Hana nippte vorsichtig an ihrem heißen Kaffee. „Michael, du glaubst doch nicht ernsthaft, Himmler hätte tatsächlich den Heiligen Gral gefunden. So etwas Profundes hätte man doch unmöglich so lange geheim halten können – wir hätten bestimmt schon früher davon gehört.“

      „Normalerweise würde ich zustimmen“, erwiderte Dominic, „wenn das Artefakt tatsächlich jemals von anderen gesehen worden wäre. Es könnte immer noch in der Wewelsburg sein. Was immer es war – Himmler schätzte seinen Wert hoch genug, um dafür einen geheimen Tresor bauen zu lassen.“

      Hana starrte nachdenklich die Gasse hinunter. „Zufälligerweise drängt mein Redakteur mich seit Wochen zu einer neuen Story mit historischem Hintergrund. Das könnte genau das richtige Thema sein. Der alte Nazi muss wohl einiges Bemerkenswerte in seinem Tagebuch festgehalten haben, Gral hin oder her. Ich bin dabei. Wann triffst du Jakob?“

      Dominic lächelte – er hatte mit Hanas Interesse an diesem möglichen Blick in die dunkleren Kapitel der Geschichte gerechnet.

      „Wir treffen ihn heute Nachmittag. Aus einem Bauchgefühl heraus hatte ich ihm schon gesagt, dass du mitkommen würdest ...“ Er warf Hana einen zögernden Blick zu, in der Hoffnung, sie würde seine Vorwegnahme nicht übelnehmen.

      „Gutes Bauchgefühl“, erwiderte sie mit einem schelmischen Lächeln, das ihre Lippen umspielte.

      
        
          
            [image: ]
          

        

        * * *

      

      Nicht weit vom Pariser Hauptbahnhof Gare du Nord entfernt beherbergt das Viertel am Canal Saint-Martin eine bunte Mischung aus Künstlern, Musikern, Schriftstellern und anderen Gleichgesinnten, die die ruhigeren Straßen und malerischen Kanäle des 10. Arrondissements den touristischen Hotspots der Stadt vorziehen.

      Jakob Rausch saß an einem der Außentische des Bistros Chez Prune und wartete auf Dominic und Hana. Ein junger Mann spielte Gitarre auf der Kanalmauer unter einer alten Linde, deren dunkelgrünen, herzförmigen Blätter an diesem warmen Frühlingstag Schatten spendeten und die idyllische Atmosphäre noch unterstrichen.

      Rausch nippte an einem lokalen Craft-Bier, als Dominic und seine Begleiterin den Tisch erreichten. „Bonjour, Jakob“, begrüßte Dominic den Deutschen. Nach herzlichen Begrüßungen und einem festen Händedruck ließen sich beide nieder, während Hana für sie ein „Bier und Tango“ bestellte – mit einem Spritzer Grenadine, einem französischen Klassiker.

      „Ich freue mich sehr, dass Sie beide es geschafft haben“, sagte Jakob mit strahlendem Eifer. „Was führt Sie nach Paris, Hana, wenn ich so kühn sein darf?“

      „Ich bin Investigativ-Reporterin bei Le Monde“, entgegnete sie.

      Rausch betrachtete sie einen Augenblick, als ginge ihm ein Licht auf. „Natürlich! Der Name Sinclair klang mir vertraut. Ich entsinne mich Ihres Artikels – war es vor einem Jahr? – über die Ströme von Nazi-Gold durch etliche europäische Zentralbanken. Dieser Bericht löste Untersuchungen zu deren Nachkriegsverstrickungen aus. Dafür wurden Sie doch ausgezeichnet, nicht wahr?“

      Hana errötete leicht über die unerwartete Anerkennung. „Tatsächlich, ja. Den Albert-Londres-Preis. Sie haben ein bemerkenswertes Gedächtnis, Jakob.“

      „Ich bin ein unersättlicher Leser“, gestand er schüchtern. „Zwei Zeitungen täglich, dazu ein bis zwei Bücher pro Woche. Geschichte hat mich schon immer fasziniert – deshalb bin ich so begeistert, mit Ihnen beiden an diesem Abenteuer arbeiten zu können.“

      Hana warf Dominic einen fragenden Blick zu. „Moment mal“, warf dieser ein und hob die Hand. „Lassen wir die Pferde nicht durchgehen. Wir haben noch gar nichts entschieden. Ich habe Hana eingeladen, weil sie sich ebenfalls für Geschichte interessiert und vielleicht neue Perspektiven auf das Tagebuch Ihres Großvaters bieten kann. Sie kennt sich ausgezeichnet mit dem Zweiten Weltkrieg aus, besonders mit den finanziellen und ... esoterischen Aktivitäten der Nazis.“

      „Deren Besessenheit vom Okkulten würde ich definitiv als ‚esoterisch‘ bezeichnen“, bemerkte Rausch.

      „Um klar zu sein“, mischte Hana sich ein, „die NSDAP als Ganzes hat Esoterik nie offiziell unterstützt. Aber viele ihrer Führungskräfte und Sympathisanten – besonders Heinrich Himmler, Rudolf Hess, Alfred Rosenberg und andere – waren Mitglieder der okkulten Thule-Gesellschaft, der die Ursprünge der arischen Rasse erforschen sollte. Hitler selbst zeigte wenig Interesse an deren Aktivitäten, obwohl er anderen pseudowissenschaftlichen Theorien verfallen war.“

      „Mein Großvater war ebenfalls Mitglied der Thule-Gesellschaft“, bestätigte Rausch. „Er hat darüber in seinem Tagebuch geschrieben. Deshalb brenne ich darauf, Himmlers Tagebuch zu finden – um mehr über diese Aktivitäten zu erfahren und die Natur von Otto Rahns Entdeckung zu verstehen. Wie schwierig könnte diese Suche werden, Pater Michael?“

      Dominic lachte. „Stellen Sie es sich vor, als suchten Sie nach einem bestimmten Sandkorn am Strand. In den Apostolischen Archiven lagern Millionen nicht katalogisierter Dokumente. Wir brauchen einfach einen Anhaltspunkt. Vielleicht hilft uns Walthers Tagebuch dabei. Wären Sie bereit, es uns jetzt zu zeigen?“

      „Natürlich. Ich wohne gleich um die Ecke. Lassen wir uns unsere Biere schmecken, dann gehen wir gemeinsam zu mir.“

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            
Kapitel Vier


          

        

      

    

    
      Am nordwestlichen Ufer des Canal Saint-Martin gelegen, offenbarte Jakob Rauschs luxuriöses Apartment am Quai de Valmy eine Vision geschmackvoller Opulenz. Hanas geübtes Auge für Wohlstand erfasste sofort die Schlüsselelemente, die den Besitzer als Mann von Vermögen auswiesen – Ölgemälde alter Meister, alabasterweiße Skulpturen, feine Wandteppiche, frische Blumenarrangements und, am offensichtlichsten, Hunderte, wenn nicht Tausende von Büchern in langen Regalreihen, die sich über beide Etagen der Wohnung mit Blick auf den baumbeschatteten Kanal zogen.

      „Sie haben ein wunderschönes Zuhause, Jakob“, sagte sie. „Seit wann leben Sie hier?“

      „Noch nicht lange, ein paar Jahre etwa. Als mein Großvater starb, hinterließ er mir ein kleines Vermögen, und um ehrlich zu sein, habe ich immer gewisse Bedenken gehabt, woher dieses Geld stammt. Ich weiß, dass er als Spion in Italien und im Nahen Osten gearbeitet hat, später auch für Westdeutschland. Und er war einmal Manager einer Königskrabbenfabrik in Punta Arenas an der Südküste Chiles. Aber diese Tätigkeiten können kaum den Reichtum erklären, den er meinem Vater und mir hinterließ.“

      „Nach Walthers Tod gab es natürlich niemanden mehr, den man nach den Ursprüngen fragen konnte. Doch angesichts seiner engen Verbindungen zu den Nazis ist es nicht schwer, sich vorzustellen, dass er sein Vermögen auf weniger ehrenhafte Weise erworben hat. Seltsamerweise empfinde ich bis heute eine gewisse Schuld deswegen, obwohl ich dafür keine Beweise habe – weder in die eine noch in die andere Richtung.“

      Dominic und Hana schwiegen zu diesem Thema, jeder mit eigenen Vermutungen darüber, wie sich viele hochrangige Nazis solchen Reichtum angehäuft hatten. Dies war kein ungewöhnliches Phänomen unter denen, die der Strafverfolgung entkommen waren und auf ihrer Flucht aus Deutschland – besonders nach Südamerika – mitnahmen, was sie konnten. Hana wusste nur zu gut, dass Schweizer Banken zweifelhafte Vermögen von Nazi-Flüchtlingen ohne weitere Fragen angenommen hatten.

      Während seine beiden Gäste im Wohnzimmer Platz nahmen, holte Jakob das Tagebuch seines Großvaters hervor und legte es vor Hana auf den Tisch. Es war ein gut gealtertes Buch mit dunkelburgunderrotem Ledereinband, auf dem der Name „Walther Rausch“ und das runenartige SS-Blitzsymbol in Goldprägung zu sehen waren.

      Ein eisiger Schauer überlief Hana, als sie das Buch betrachtete, und sie zuckte sichtlich zusammen, bevor sie es in die Hand nahm. Ihr fielen mehrere eingeklebte Papierstreifen als Seitenmarkierungen auf.

      „Waren diese schon darin, Jakob, oder haben Sie bestimmte Passagen markiert?“, fragte sie.

      „Ja, ich habe die relevantesten Abschnitte gekennzeichnet, die ich für wichtig hielt. Der größte Teil des Tagebuchs ist mit Gedanken über seine Arbeit und Pflichten gefüllt, oft mit Klagen über Vorgesetzte und die miserablen Bedingungen während des Krieges. Seine Beobachtungen über Juden in den Konzentrationslagern sind bemerkenswert, aber nicht im Zusammenhang mit meiner Suche nach Otto Rahns Entdeckung.“

      Während sie zu den markierten Stellen blätterte, hielt sie inne, bevor sie sie vorlas, und bewunderte die akkurate, aber schwer leserliche Sütterlin-Schrift des älteren Rausch. Dominic lehnte sich auf dem Sofa zurück, während Jakob ihnen gegenüber in einem Sessel saß. Hana bemerkte einen dezenten, angenehmen Eukalyptusduft in der Luft, und das einzige Geräusch im Raum war das gleichmäßige Ticken einer Standuhr in der Eingangshalle.

      Dann begann sie, die markierten Passagen laut vorzulesen und aus dem Deutschen zu übersetzen:

      
        
        Wewelsburg – 12. Oktober ’37

        Telegramm von SS-Obersturmführer Otto Rahn aus Montségur, Frankreich, erhalten. Er glaubt, dem Gral nahe zu sein. Himmler begeistert, begierig auf jede Reliquie – besonders den Gral. Ich persönlich halte die Aussicht für absurd, doch Rahn genießt Himmlers Vertrauen, und sein Eifer für die Jagd steht außer Frage.

      

      

      
        
        Wewelsburg – 23. Oktober ’37

        Himmler hat in der Generals-Halle einen geheimen Tresor zur Aufbewahrung heiliger Artefakte einbauen lassen, von denen viele bereits hier sind. „Die Zwölf“ halten nächtliche Zeremonien bei Kerzenlicht ab, in Roben und mit Masken. Ich organisiere die Vorbereitungen, darf aber nicht teilnehmen. Von draußen sind Gesänge zu hören. Äußerst seltsames Benehmen.

      

      

      
        
        Wewelsburg – 4. November ’37

        Rahn meldete per Eiltelegramm, er habe etwas von großer Bedeutung gefunden. Auf Himmlers Anweisung hin – aus Angst vor Abhörung – nannte er nicht, was es war. Er kehrt in vier Tagen mit einer schwer bewaffneten Gestapo-Einheit zur Burg zurück.

      

      

      
        
        Wewelsburg – 9. November ’37

        Das Objekt, das Rahn mitgebracht hat, ist unfassbar … ich wage zu sagen: atemberaubend! Es raubte Himmler den Atem (keine leichte Leistung). Die Zwölf versammelten sich erneut, um es zu verehren. Ein SCHLEIER der Geheimhaltung. Sogar mich ergreift seine Macht, Ehrfurcht einzuflößen.

      

      

      „Das ist merkwürdig", sagte Hana mit gerunzelter Stirn. „Das Objekt wird hier nicht benannt. Vielleicht hatte Ihr Großvater Anweisung, seine wahre Natur nicht schriftlich festzuhalten?“

      „Das dachte ich mir auch“, antwortete Rausch. „Deshalb glaube ich, dass wir in Himmlers Tagebuch in den Vatikanischen Archiven mehr finden könnten.“

      „Da ist noch etwas anderes, das mir seltsam vorkommt“, fuhr Hana fort und blätterte zu einer früheren Passage zurück. „Seine Tagebucheinträge sind durchweg klar und flüssig formuliert, ohne Abkürzungen oder Kürzel. Aber hier gibt es einen Abschnitt, der keinen Sinn ergibt. Er lautet einfach: Ein SCHLEIER der Geheimhaltung, als eigenständiger Satz. Das steht völlig aus dem Zusammenhang gerissen da. Und Schleier ist großgeschrieben. Warum würde er das tun? Es wirkt, als wolle er hier etwas Wichtiges andeuten.“

      Dominic blickte zu Hana auf und bewunderte einmal mehr ihre Fähigkeit, hinter die offensichtliche Oberfläche zu blicken – tiefer zu graben, wo andere nur das Naheliegende sehen würden. Sie las weiter:

      
        
        Wewelsburg – 13. November ’37

        Samstag – heute Abend großes Ereignis . Der Führer persönlich kommt! Hier herrscht das reinste Chaos, während alle versuchen, alles in Ordnung zu bringen. Himmlers Alabasterschatulle mit dem Artefakt darin wird auf dem Ehrenpodium in der Weihehalle platziert. Otto Rahn wird anwesend sein, ebenso Goebbels, Eichmann, von Ribbentrop, Göring, Speer, Borman, Eva Braun ... Wo Hitler hingeht, folgen seine Jünger. Die Burg steht unter höchster Alarmbereitschaft.

      

      

      
        
        Wewelsburg – 14. November ’37

        Himmler erhielt vom Führer den Befehl, die heilige Reliquie um jeden Preis zu bewahren, da sie in Verhandlungen mit dem Vatikan von unschätzbarem Wert sein könnte. Ich habe keinen Zweifel, dass Papst Pius alles tun würde, um in den Besitz von [image: ßes schwarzes Quadrat][image: ßes schwarzes Quadrat][image: ßes schwarzes Quadrat][image: ßes schwarzes Quadrat] zu gelangen.

      

      

      „Also handelt es sich um eine ‚heilige Reliquie‘ in einer Alabasterschatulle, wobei ihre Größe nicht erwähnt wird – außer, dass sie auf ein Podest passt“, bemerkte Hana. „Aber dieser letzte Teil ist durchgestrichen. Offenbar hatte er benannt, um was es sich handelt, dann aber seine Meinung geändert. Verdammt!“

      „Ich muss zugeben, es ist erschütternd, von Hitlers Anwesenheit aus der Hand eines Augenzeugen zu lesen. Jakob, wofür wurde die Wewelsburg genutzt, und wer waren ‚Die Zwölf‘?“

      Rausch rückte seinen Stuhl zurecht, begierig, sein Wissen über das seltsame Zentrum der SS-Aktivitäten zu teilen.

      „Die Wewelsburg liegt in Büren, einer Stadt in Westfalen, und wurde ursprünglich im 17. Jahrhundert erbaut. Heute ist sie eine Jugendherberge und ein Museum, aber 1934, lange vor dem Krieg, übernahm die SS die Kontrolle über die Burg. Himmler wollte sie zunächst als Schule für SS-Offiziere nutzen, sah sie aber auch als Hauptquartier der Ahnenerbe vor – einem Ableger der SS, der die NS-Ideologie verbreiten sollte, nach der moderne Deutsche von den alten Ariern abstammten und anderen Rassen biologisch überlegen seien.“

      „Die Organisation Ahnenerbe – was so viel wie ‚Ahnen-Erbe‘ bedeutet – startete massive Propagandakampagnen, um Hitlers Rassentheorien zu untermauern, und initiierte zahlreiche archäologische Expeditionen auf der Suche nach Belegen für eine weitverzweigte arische Abstammung. All dies diente dazu, die deutsche Expansion in Europa zu legitimieren. Diese angeblichen Beweise wurden größtenteils von der Ahnenerbe fabriziert, um den Holocaust und die brutale Vernichtung von Juden und anderen ‚Unerwünschten‘ in den Jahren vor und während des Krieges zu rechtfertigen.“

      „Was die Weihehalle betrifft: Sie befand sich im Nordturm der Burg. Ein riesiger, runder Raum mit einem vertieften Boden, in dessen Mitte ein massiver, runder Eichentisch mit zwölf thronartigen Sitzen stand – wie ich Pater Michael bereits sagte, stellen Sie sich König Artus und seine legendären Ritter vor, und Sie haben eine Vorstellung davon, was Himmler nachahmen wollte. Unter dieser Rundhalle ließ Himmler eine Krypta errichten, in der die Asche gefallener SS-Kameraden beigesetzt werden sollte. Doch er hatte auch einen geheimen Tresor irgendwo in der Burg einbauen lassen – einen Tresor, in dem der Heilige Gral und andere Reliquien aufbewahrt werden sollten, sobald sie gefunden waren. Meines Wissens wurde dieser Tresor nie entdeckt. Ich bezweifle, dass nach dem Krieg überhaupt noch jemand von seiner Existenz wusste.“

      Rausch holte tief Luft und griff nach einem Glas Wasser, aus dem er einige große Schlucke nahm, bevor er fortfuhr. Hana und Dominic hingen gebannt an seinen Lippen.

      „‚Die Zwölf‘ waren Himmlers höchstrangige SS-Offiziere. Sie hielten sich in der Nähe der Burg auf, wenn sie nicht auf Missionen waren. Doch es gab viele Mitglieder der Thule-Gesellschaft, verteilt über die höheren und niedrigeren Ränge der deutschen Wehrmacht. Die gemeinsame Mission der Zwölf bestand in der Beschaffung des Grals, von dem Himmler überzeugt war, dass er gefunden und zur Wewelsburg gebracht werden könnte. Nach der Lektüre von Otto Rahns Buch ‚Kreuzzug gegen den Gral‘ hatte Himmler Rahn zu einem geheimen Treffen bestellt und ihn kurz darauf in die SS aufgenommen, wo er die Verantwortung für die Gral-Expeditionen übernahm.“

      „Denken Sie daran“, fuhr Rausch fort, „dass die Nazis große Anstrengungen unternahmen, um zu ‚beweisen‘, dass Jesus ein Arier und kein Jude war und von einer langen Reihe vermeintlicher Arier abstammte, darunter Abraham, Isaak und Jakob – nach Letzterem wurde ich übrigens auf Drängen meines Großvaters benannt.“

      Hana war fasziniert von Jakobs packendem Geschichtsunterricht. Ihr journalistischer Instinkt sagte ihr, dass hier eine starke Geschichte schlummerte, der sie mit wachsendem Interesse nachgehen wollte.

      „Dieses Himmler-Tagebuch, von dem Sie sprachen“, fragte sie, „wie ist Walther daran gekommen? Und wie landete es im Vatikan? Und was wurde aus der Ahnenerbe?“

      „Als Himmlers engster Mitarbeiter verwaltete mein Großvater dessen vertrauliche Unterlagen und viele seiner persönlichen Gegenstände auf der Burg. Als klar wurde, dass Deutschland den Krieg verlieren würde, reiste Himmler im April 1945 zu seinem letzten Treffen mit Hitler nach Berlin. Hitler hatte beschlossen, in Berlin zu bleiben – wo er, wie wir wissen, kurz darauf Selbstmord beging –, während seine engsten Vertreter begannen, durch die Franziskaner-Rattenlinie und andere Wege aus Deutschland zu fliehen, um einer Verfolgung durch die Alliierten zu entgehen. Nur einen Monat später wurde Himmler von den Briten gefangen genommen, und kurz vor seiner Vernehmung biss er auf eine in seinem Mund versteckte Zyankalikapsel. Innerhalb von Sekunden war er tot. Damit blieben Walther Himmlers sensibelste Unterlagen zurück– zumindest jene, die nicht von der SS verbrannt worden waren.“

      „Wie ich Pater Michael bereits in der Abtei erzählt habe“, fuhr Jakob fort, „war mein Großvater mit dem österreichischen Bischof Alois Hudal befreundet, einem heimlichen Nazi-Kollaborateur und Hauptorganisator der Rattenlinien. Wie Sie bald lesen werden, übergab Walther das Tagebuch Himmlers an den Bischof, der es schließlich persönlich an Papst Pius weiterreichte. Ich habe keine Ahnung, was Hudal dazu bewog – vielleicht ein Anflug von Schuldgefühlen oder sogar Speichelleckerei –, aber ich erfuhr später, dass der Papst das Tagebuch umgehend in den Archiven verstecken ließ. Vielleicht waren seine Inhalte zu belastend für Pius' behaupteten Nazi-Sympathisanten, wer weiß.

      Was Ahnenerbe betrifft“, fügte er beiläufig hinzu, „ich glaube, die Organisation wurde nach dem Krieg aufgelöst.“

      Hana musterte Jakob einen Moment lang nachdenklich. Dann blätterte sie im Tagebuch weiter zu den nächsten markierten Abschnitten, die nun einige Jahre später datiert waren.

      
        
        Wewelsburg – 4. Dezember ’44

        Himmler liegt mit dem Führer in vielem über Kreuz – die Vernichtung der Juden, die Zerstörung der Lager – sie misstrauen einander, und Deutschland verliert den Krieg. Die Lage sieht sehr schlecht aus. Himmler will die Reliquie vor den anderen schützen: vor Göring, Speer, sogar vor Hitler selbst.

      

      

      
        
        Wewelsburg – 23. April ’45

        Himmler hat das Artefakt an einem geheimen Ort versteckt und nur ein Rätsel auf drei Zetteln hinterlassen, das seinen Aufenthaltsort preisgibt. Ein kodiertes Fragment gab er mir, und Bischof Hudal sagte mir, er habe auch eines erhalten – doch der Verbleib des dritten ist nur Himmler selbst bekannt. Die Aufschrift darauf ergibt für mich keinen Sinn. Warum tut er das? Der Mann, den ich so gut kannte, scheint den Verstand zu verlieren.

      

      

      
        
        Mailand, Italien – 7. Juni ’45

        Der Krieg ist vorbei. Hitler und Himmler sind beide tot. Vorerst bleibe ich versteckt unter dem Schutz von Bischof Hudal, dem ich Himmlers Tagebuch übergeben habe. Bevor sie die Wewelsburg verließen, hat die SS alle verbliebenen Unterlagen des Reichsführers verbrannt, wie es das Protokoll bei Kapitulation vorgesehen hat.

      

      

      
        
        Mailand, Italien – 17. Juli ’45

        Hudal erzählte mir, er habe Himmlers Tagebuch dem Papst als Geschenk überreicht, da die beiden sehr eng standen.

      

      

      
        
        Santiago, Chile – 12. August ’58

        Meine geheime Zusammenarbeit mit dem westdeutschen Geheimdienst ist eine große Herausforderung. Doch der Mossad jagt mich weiterhin. Freunde schützen mich, aber die Bedrohung bleibt.

      

      

      
        
        Bariloche, Argentinien – 22. Januar ’59

        Schöner Besuch bei meinen alten Freunden Erich Prager und Johann Kurtz, die nun hier in Bariloche leben. Ein reizendes, nachgebautes deutsches Dorf, das an die Heimat erinnert. Auch sie werden noch immer von den Israelis gejagt.

      

      

      
        
        Santiago, Chile – 23. Mai ’60

        Der israelische Premierminister verkündete heute die Ergreifung Eichmanns in Buenos Aires! Ich fürchte um den armen Adolf – sie werden nicht gnädig mit ihm sein. Das Netz zieht sich zu. Wir von der Bruderschaft müssen ständig über die Schulter blicken.

      

      

      Abgesehen vom Ticken der Standuhr im Flur herrschte Stille, als Hana das Tagebuch schloss.

      „Da steckt einfach so viel dahinter“, sagte sie mit abwesendem Blick. Sie sah zu Rausch auf. „Also hat Walther für den westdeutschen Geheimdienst gearbeitet?“

      „Ja“, antwortete Rausch, „etwa drei Jahre lang. Er hat auch mit Pinochets Geheimpolizei in Chile kooperiert – in beiden Positionen konnte er auf sein Fachwissen aus Himmlers Reichssicherheitshauptamt zurückgreifen.“

      „Und wer war dieser ‚alte Freund‘ Erich Prager, den er besucht hat?“

      Rausch zögerte kurz. „Prager war nur ein Gestapo-Dolmetscher in Rom, der die Beziehungen der Nazis zum Vatikan koordinierte.“

      Hana blickte nachdenklich, fast besorgt, auf das geschlossene Tagebuch in ihrem Schoß.

      „Und der Eintrag vom April 1945 über die mysteriösen Notizfragmente? Darin steht, dass Himmler Walther selbst eines gegeben hat. Haben Sie das schon gefunden, Jakob?“

      Rausch wandte seinen Blick dem Fenster zu, ohne Hana anzusehen. „Nein, ich habe so etwas nicht in seinen Unterlagen gefunden.“

      Hana wusste, dass er log. Sie dachte einen Moment nach, bevor sie fortfuhr.

      „Wenn Sie wollen, dass wir Ihnen helfen, Jakob, müssen wir bei jedem Fund und jedem Detail offen sein. Selbst die kleinste Information könnte entscheidend sein. Einverstanden?“

      Rausch stand auf und fixierte Hana mit seinem Blick. „Natürlich verstehe ich das. Ich werde Ihnen alles sagen, was ich weiß.“ Seine Stimme klang jetzt gereizt.

      „Wie auch immer“, sagte Hana zu Dominic, „ich muss Jakob zustimmen. Wenn es auch nur die geringste Chance gibt, müssen wir dieses Tagebuch finden. Trotz Himmlers okkulter Fantasien scheint dieses Objekt die höchsten Kreise fasziniert zu haben. Bist du nicht neugierig, was Rahn entdeckt hat? Ich denke, hier steckt eine große Geschichte drin. Aber überlege mal, was das für die Kirche bedeuten könnte.“

      „Ich bin schon neugierig“, gab Dominic zu. „Vor allem, weil Papst Pius selbst involviert war – was, abgesehen von seiner Sympathie für die Nazis, höchst ungewöhnlich ist. Jetzt bin ich Feuer und Flamme. Und du weißt, wie ich bin, wenn ich mich für etwas begeistere.“

      Hana lächelte. Die Jagd hatte begonnen.
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